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    »Nein, nein, nein!«

    Ich summte gerade die Melodie von Sleigh Ride mit und genoss die wunderbar weihnachtliche Atmosphäre im Coffee Therapy, als Darla erfolglos versuchte, ihren Kaffeebecher am Umstürzen zu hindern. Die hellbraune Flüssigkeit ergoss sich über den Tisch, auf dem meine beste Freundin einen Haufen Zettel ausgebreitet hatte. Geistesgegenwärtig schob ich die Blätter zusammen, riss sie hoch– und fing mir einen unübersehbaren Kaffeefleck auf meinem weißen Rollkragenpulli mit Zopfmuster ein.

    Darla verzog zerknirscht den Mund. »Tut mir leid, July.«

    Ich winkte ab. »Hauptsache, wir konnten deine Aufzeichnungen retten. Okay, alle bis auf eine.«

    Mein Blick fiel auf das noch auf dem Tisch liegende Blatt Papier mit der zerlaufenen Tinte, das sich inzwischen komplett vollgesogen hatte. Seit Darla zur Leiterin des Komitees für den alljährlichen Winterball am Silvesterabend ernannt worden war, traf man sie nur noch mit einer Mappe unter dem Arm an. Sie schob das aufgeweichte Blatt an die Seite und begann, den Tisch mit Taschentüchern zu säubern, die sie nacheinander aus der Packung zog.

    »Ist nicht schlimm, auf dem Zettel standen nur potenzielle Cateringfirmen. Ich schreibe die Liste einfach noch mal, aber ich habe sowieso schon einen Favoriten.«

    »Nämlich?«, fragte ich neugierig und reichte ihr den Stapel Blätter über den Tisch. Dafür bekam ich von Darla ein Taschentuch, mit dem ich den Kaffeefleck auf meinem Pulli bearbeitete. Besser wurde es davon allerdings nicht.

    »Das Ginger Bread.«

    Ich nickte. »Gute Wahl. Vor allem die Zimtschnecken dort sind superlecker.«

    Wobei die im Coffee Therapy mindestens genauso gut waren, und hier gab es außerdem diesen köstlichen Kaffee mit Lebkuchengeschmack. Das Café lag auf dem Campus der Pine Hills University, deshalb kam ich zwischen den Vorlesungen gern her. Mit den Stahlträgern unter den hohen Decken, den bodentiefen Fenstern und den an Stangen hängenden Glühbirnen versprühte es Industriecharme, war aber durch zwei offene Kamine und die Einrichtung im Vintage-Stil gleichzeitig urgemütlich. Vor wenigen Tagen war das Café noch– ebenso wie ganz Pine Hills– mit Kürbissen, bunten Blättern und Trockenblumen geschmückt gewesen, doch inzwischen war die Thanksgiving-Dekoration Lichterketten, Weihnachtssternen und Tannenzweigen gewichen. In wenigen Tagen stand der erste Dezember bevor, und dann ging der ganze Weihnachtsrummel erst richtig los.

    Darla grinste. »Ich weiß. Apropos Zimtschnecken, ich könnte etwas Süßes vertragen, bevor wir zu Medienrecht müssen.« Sie schielte zur Auslage hinüber. Hinter der Scheibe stapelten sich hübsch arrangiert die leckersten Köstlichkeiten.

    »Ich auch. Noch einen Kaffee für dich?«

    »Nee, lass mal. Mein Bedarf an Kaffee ist für heute gedeckt.«

    Schmunzelnd machte ich mich auf den Weg zur Theke. Die Bedienung mit den braunen Locken lächelte mir bereits zu, da schob sich plötzlich ein Kerl an mir vorbei, der kaum größer war als ich.

    »Sorry, hab’s eilig. Geht auch ganz schnell.«

    Er drehte sich kurz zu mir um und wandte sich wieder ab, doch dann warf er mir erneut einen Blick über die Schulter zu und betrachtete einen Moment lang den Kaffeefleck auf meinem Pulli, bevor er zwei Zimtschnecken und einen Coffee to go bestellte.

    Ich verdrehte die Augen. Nate Sullivan, wer sonst? Wir hatten keine Kurse zusammen, er studierte Betriebswirtschaft, soweit ich das wusste, und trotzdem kannte ich ihn. Alle hier kannten Nate, denn seiner Familie gehörte die Ranch, die sich an die Ausläufer des Pine Hills National Parks schmiegte. Im Winter boten die Sullivans Pferdeschlittenfahrten an, was nicht nur bei den Einheimischen gut ankam. Aus ganz Vermont reisten die Leute vor allem zur Vorweihnachtszeit in die kleine Stadt an der Ostküste, die einen urigen Charme versprühte und in den kalten Monaten regelmäßig im Schnee versank.

    Hin und wieder wurden zwar auch kritische Stimmen laut, aber grundsätzlich schien ich die Einzige zu sein, die den Schlittenfahrten skeptisch gegenüberstand. Oft genug hatte ich Berichte der PETA gelesen, in denen es um Tierquälerei im Zusammenhang mit Kutschen ging, und Schlitten waren da keine Ausnahme. Es war nicht gut für die Pferde, ständig schwere Lasten durch den Schnee zu ziehen, und in den Wintermonaten war der grüne Schlitten mit den roten Polstern von früh bis spät in Pine Hills unterwegs. Ich konnte mir kaum vorstellen, dass die Sullivans genügend Tiere besaßen, um für ausreichend Pausen zwischen den Fahrten zu sorgen. Oder es war ihnen egal, so wie einigen Menschen, die mit Tieren arbeiteten.

    Bevor meine Gedanken in die Vergangenheit abdriften konnten, nahm Nate seine Tüte und den Bambusbecher entgegen und wandte sich noch einmal zu mir um. »Sorry, aber die Kundschaft wartet. Übrigens, du hast einen Fleck auf dem Pullover, weißt du das? Sieht nicht schön aus.« Grinsend ging er davon.

    »Idiot«, murmelte ich und trat einen Schritt vor, um ebenfalls zu bestellen. »Hi, ich hätte gern zwei Zimtschnecken und einen Cappuccino mit Lebkuchengeschmack.«

    »Tut mir leid, die Zimtschnecken sind aus.« Die junge Frau mit den braunen Locken deutete mit dem Kopf in die Richtung, in die Nate verschwunden war, und zuckte bedauernd mit den Schultern.

    Ich stöhnte auf und orderte stattdessen zwei Blaubeermuffins. Immer noch genervt kehrte ich an den Tisch zurück, wo Darla schon wieder in ihre Zettelwirtschaft vertieft war. Nachdem ich meiner Freundin erzählt hatte, warum sie sich mit einem Muffin zufriedengeben musste, reagierte sie jedoch anders, als ich erwartet hatte.

    »Nate Sullivan? Bietet seine Familie nicht die Schlittenfahrten an? Das wäre perfekt für den Winterball.«

    Ihre Augen nahmen einen verträumten Glanz an, während ich meine verdrehte. »Ist das dein Ernst? Du willst den ganzen Irrsinn auch noch unterstützen?«

    Darla brauchte nicht zu fragen, was ich meinte, denn ich hatte mich schon oft genug über Nate und seine Familie aufgeregt.

    »Jetzt mal ehrlich, July, das grenzt schon fast an Verleumdung, das solltest du als Journalistikstudentin eigentlich wissen. Entweder du findest handfeste Beweise, dass die Sullivans ihre Pferde nicht vernünftig behandeln, oder du behältst deine Unterstellungen lieber für dich.«

    Im Grunde wusste ich, dass sie recht hatte, trotzdem verletzte mich ihr Kommentar. »Entschuldige bitte, mir war nicht klar, dass ich vor meiner besten Freundin aufpassen muss, was ich sage.« Ich schnappte mir meine Sachen, stand auf und schlängelte mich durch die voll besetzten Tische Richtung Ausgang.

    »July!«, hörte ich Darla rufen, doch ich blieb nicht stehen.

    Zwei Tage später hatte ich einen Entschluss gefasst. Seit einer gefühlten Ewigkeit stand ich deshalb vor dem altehrwürdigen Hauptgebäude unserer Universität, die sich weder äußerlich noch vom Ruf her vor Yale oder Oxford verstecken musste. Es schneite schon den ganzen Tag, und mir wurde von Minute zu Minute kälter, dabei trug ich unter meiner dicken Daunenjacke vier Schichten Klamotten. Ich zog mir die weiße Pudelmütze tiefer ins Gesicht und rieb meine Hände aneinander, die in Handschuhen steckten.

    Nach weiteren zehn Minuten überlegte ich, mein Vorhaben zu verschieben, als endlich mit Glöckchengebimmel der grüne Schlitten vorfuhr. Nate saß vorn und führte das Zweiergespann, hinter ihm hatten vier Gäste Platz.

    Gekonnt brachte Nate die zwei Pferde zum Stehen und sprang cool aus dem Schlitten, als würde es sich dabei um einen Porsche handeln. Wie aufs Stichwort ging Max, der für unser Footballteam spielte, mit einer schwarz gelockten Schönheit im Arm auf den Schlitten zu. Nate verbeugte sich theatralisch und half den beiden beim Einsteigen. Kaum zu glauben, dass er auch mal Football gespielt hatte, denn er war mindestens einen Kopf kleiner als Max. Umso beeindruckender war es, dass seine Größe zumindest auf den ersten Blick nicht an seinem Ego kratzte.

    Während Nate noch mit seinen Fahrgästen beschäftigt war, näherte ich mich den Pferden und streichelte die Stute mit der weißen Blesse. Sie schnaubte leise und schmiegte sich gegen meine Hand.

    Lässig umrundete Nate den Schlitten. Seine blauen Augen funkelten amüsiert, als er mich erkannte. »Ah, das Mädchen mit dem Kaffeefleck.«

    Ich verdrehte die Augen. »July! Und ich hoffe, dein alles andere als charmanter Kommentar im Coffee Therapy war lediglich eine Anspielung auf Hermine Granger.«

    Nate nickte anerkennend. »Ein Potterhead also. Film oder Buch?«

    »Häh?«

    »Hast du nur die Filme gesehen oder auch die Bücher gelesen? Die Szene, in der Hermine Ron auf den Fleck auf seiner Nase aufmerksam macht, kommt nämlich nur im Film vor.«

    »Okay«, erwiderte ich gedehnt. »Mir war nicht klar, dass du ein Harry-Potter-Nerd bist.«

    »Bin ich auch nicht, ich lese nur viel und schnell. Egal. Also, was kann ich für dich tun, July?« Er betonte meinen Namen, als wollte er mich ärgern.

    »Du bist mir was schuldig, du hast mir nämlich vor zwei Tagen die letzten Zimtschnecken vor der Nase weggeschnappt.«

    Schmunzelnd vergrub er die Hände in den Taschen seiner Jeans. »Verstehe. Wie sieht’s mit heute Nachmittag aus? Ich lade dich zu einer Schlittenfahrt und dann ins Ginger Bread ein.«

    »Das klingt schon mal nicht schlecht, aber ich dachte an etwas anderes. Vielleicht hast du mitbekommen, dass ich einen Blog habe, auf dem ich regelmäßig über angesagte Dinge in Pine Hills berichte. Da dürfen eure Schlittenfahrten natürlich nicht fehlen. Ich habe mich gefragt, ob ich dich ein paar Tage begleiten könnte, mir die Ranch ansehen und so.«

    »Oh, okay.«

    Nate wurde ernst, womit ich nicht gerechnet hatte. Er fuhr sich durch die braunen Haare, die oben länger waren und trotz des Schnees perfekt saßen, eine moderne James-Dean-Frisur.

    »Was ist?«, fragte ich ehrlich irritiert. Nate konnte schließlich nicht wissen, was wirklich hinter meiner Bitte steckte. »Ich dachte, ein Blogbeitrag wäre gut für euch.«

    »Klar, prinzipiell schon, aber ich muss das vorher mit meinem Dad besprechen. Wenn er dagegen ist, kann ich leider nichts machen.«

    Warum sollte dein Dad dagegen sein– sofern ihr nichts zu verbergen habt? Die Frage lag mir auf der Zunge, doch ich schluckte sie hinunter. »Sicher, das verstehe ich. Fragst du ihn?«

    »Hey, Sullivan«, rief Max aus dem Schlitten. »Wird das heute noch was? Wenn ich nicht um Punkt halb zwei beim Training bin, kriege ich Ärger mit dem Coach.«

    »Geht sofort los«, rief Nate zurück und reichte mir sein Handy. »Speicher mal deine Nummer ein, dann melde ich mich bei dir, sobald ich mit meinem Vater gesprochen habe.«

    »Prima, danke.«

    Ich tippte meine Nummer und reichte Nate das Telefon zurück. Kurz darauf setzte wieder das Gebimmel ein und der Schlitten entfernte sich. Hübsch anzusehen war er ja schon. Mit dem grün lackierten Holz und den roten Polstern passte er perfekt in die Weihnachtszeit, zudem war er mit Glöckchen, Mistel- und Tannenzweigen geschmückt. Es machte mit Sicherheit Spaß, mit dem Schlitten durch Pine Hills zu fahren, das wollte ich gar nicht bestreiten. Und trotzdem machte ich mir Sorgen um die Pferde.

    Damals in Colorado, wo ich aufgewachsen war, hatte ich schon einmal mitansehen müssen, wie Pferde vernachlässigt wurden. Jahrelang hatte ich auf der benachbarten Ranch Reitunterricht gehabt, doch plötzlich waren den Hunters die Pferde weggenommen worden, weil sie die Tiere nicht artgerecht gehalten und sogar misshandelt hatten. Noch heute machte ich mir Vorwürfe, dass ich nichts davon mitbekommen hatte– und ich hatte mir geschworen, dass mir so etwas nie wieder passieren würde.

    »Hey, war das etwa Max in dem Schlitten?«, fragte eine vertraute Stimme hinter mir.

    Ich fuhr herum und blickte in Darlas Gesicht. »Oh, hi, Darla. Schön, dich zu sehen. Übrigens wollte ich mich noch wegen vorgestern entschuldigen. Sorry, ich habe total überreagiert.«

    Sie schüttelte den Kopf. »Nein, ich muss mich entschuldigen. Ich weiß, dass du dich nur um die Pferde sorgst, und das ist auch völlig okay. Ich bin total übers Ziel hinausgeschossen.«

    »Aber du hattest recht, und deshalb werde ich jetzt auch verdeckt ermitteln.« Wenn die Sullivans Dreck am Stecken hatten, würde ich es ans Licht bringen.

    Nates Vater hatte meiner Recherche zugestimmt, und es sollte gleich mit der nächsten Fahrt losgehen. Deshalb musste ich mich auch ein bisschen früher als sonst aus dem örtlichen Tierheim verabschieden, was vor allem die weiße Perserkatze Duchesse nicht hinnehmen wollte. Sie rollte sich auf meinem Schoß zusammen, damit ich ihr weiter das Fell bürstete, und sprang jedes Mal hoch, wenn ich sie absetzte und aufstehen wollte.

    »Hey, ich komme ja wieder«, versprach ich.

    Lauren, die Tierheimleiterin, beobachtete schmunzelnd das Spiel, dann nahm sie Duchesse auf den Arm und begleitete mich zum Ausgang. »Was hast du denn heute noch Schönes vor?«, wollte sie wissen, doch die Frage erübrigte sich, denn als ich die Tür öffnete, fuhr Nate mit bimmelnden Glöckchen vor. »Ah, verstehe. Na dann viel Spaß euch beiden. Hi, Nate.« Sie hob die Hand zum Gruß.

    »Hi, Lauren. July.« Wieder betonte er meinen Namen so seltsam.

    »Recherche für meinen Blog«, erklärte ich an Lauren gewandt, damit sie nichts Falsches dachte. Ich streichelte Duchesse noch einmal übers Fell, klopfte mir die Katzenhaare von der schwarzen Hose– ein hoffnungsloses Unterfangen– und setzte mir die Pudelmütze aus lilafarbener Wolle auf. Nate war inzwischen abgestiegen.

    »Die Dame.« Er machte eine galante Handbewegung, und ich kletterte vorn auf den Schlitten. Nate rutschte neben mich und breitete eine Decke über unseren Beinen aus. Dann nahm er die Zügel in die Hand. Langsam setzten sich die Pferde in Bewegung und trabten schon bald gemächlich durch den tiefen Schnee, der unter ihren Hufen hochwirbelte. Schneebedeckte Bäume zogen an uns vorbei, kühle Luft umfing mich.

    Ich warf Nate einen Seitenblick zu. Er war auf den Weg konzentriert, bemerkte jedoch meinen Blick und erwiderte ihn lächelnd. In diesem flüchtigen Moment sah er ganz anders aus als sonst. Weder überheblich noch cool oder abgebrüht, sondern einfach nur sympathisch. Ich sah wieder weg.

    »Danke, dass du mich vom Tierheim abgeholt hast.«

    Er machte eine wegwerfende Handbewegung. »Das war kein großer Umweg. Was hast du dort eigentlich gemacht?«

    »Ich helfe zwei- bis dreimal die Woche ehrenamtlich aus. Gehe mit den Hunden spazieren, mache die Katzenklos sauber. Was halt so anfällt.«

    »Echt? Das ist cool. Hast du selbst Tiere?«

    Ich schüttelte den Kopf. »Leider nicht. Im Wohnheim sind keine erlaubt, sonst hätte ich Duchesse längst aufgenommen.«

    »Ist das die weiße Perserkatze?«

    »Ja, genau. Sie ist mir besonders ans Herz gewachsen und ich ihr auch, glaube ich.«

    Nate lächelte versonnen. »Ja, das kenne ich. Wir haben zum Glück viel Platz auf der Ranch, sodass ich Jolly Jumper adoptieren konnte, nachdem ich keine Zeit mehr hatte, um regelmäßig mit ihr Gassi zu gehen.«

    Überrascht sah ich ihn an. »Moment mal, du hast auch im Tierheim ausgeholfen?«

    Nate lachte. »Warum klingt das, als würdest du mir das nicht zutrauen?«

    »Na ja…« Ich unterbrach mich selbst, denn er hatte recht. Ich kannte ihn überhaupt nicht, hatte lediglich ein Bild von ihm im Kopf, das ich selbst gemalt hatte, doch offensichtlich hatte ich nicht die richtigen Farben gewählt. »Tut mir leid, das kam falsch rüber. Ich dachte nur, ihr hättet auf der Ranch genug zu tun.«

    Nate zuckte mit den Schultern. »Klar, aber früher war ich noch nicht so eingespannt wie jetzt. Als ich zwölf war, wollte ich unbedingt einen Hund haben. Dad war dagegen, er meinte, wir hätten mit den Pferden und Rindern genug Arbeit, also habe ich mich im Tierheim um die Hunde gekümmert. Jolly Jumper und ich hatten gleich einen Draht zueinander. Auch als ich mit Football angefangen habe, bin ich mindestens einmal in der Woche zum Tierheim gefahren, um sie zu sehen.«

    »Und was ist dann passiert?«, fragte ich.

    »Meine Familie fing mit den Schlittenfahrten an, und irgendwann wurde ich alt genug, um selbst welche zu übernehmen. Von da an hatte ich kaum noch Zeit für etwas anderes. Ich musste mit dem Football aufhören und habe es höchstens alle zwei Wochen zum Tierheim geschafft. Jolly Jumper wurde immer apathischer. Schließlich konnte meine Mom meinen Dad dazu überreden, die Hündin bei uns aufzunehmen. Inzwischen lebt sie seit zwei Jahren bei uns und fühlt sich pudelwohl.«

    »Jetzt sag bloß noch, dass Jolly Jumper ein Pudel ist.«

    »Ein Golden Retriever.« Nate grinste, und zum ersten Mal fiel mir das Grübchen in seiner linken Wange auf.

    Eine Weile fuhren wir schweigend weiter, doch es fühlte sich nicht unangenehm oder gezwungen an. Die Atmosphäre zwischen Nate und mir hatte sich irgendwie verändert, und ich fragte mich insgeheim, ob meine Sorge bezüglich der Pferdehaltung auf der Sullivan-Ranch wirklich berechtigt war.

    Nate bog auf die Main Street ein und drosselte das Tempo der Pferde. Inzwischen hatte die Dämmerung eingesetzt, und die Weihnachtsbeleuchtung war eingeschaltet. Wir fuhren an kleinen, mit Lichterketten und Tannengrün geschmückten Buden vorbei, die den Duft nach Bratäpfeln und Glühwein verströmten. Jeder Baum am Straßenrand war mit Lichtern umwickelt, und auch die Geschäfte, Restaurants und Pubs strahlten festlich geschmückt gegen das trübe Wetter an. Eine ältere Frau, die vor dem Blumenladen Schnee kehrte, winkte uns zu, und eine Schar Kinder rannte uns lachend auf dem Gehweg hinterher. Ich war schon oft in der Innenstadt gewesen, doch vom Schlitten aus wirkte Pine Hills noch weihnachtlicher und magischer auf mich.

    Vor dem Ginger Bread brachte Nate den Schlitten zum Stehen. »Bin gleich wieder da.«

    Er sprang in den Schnee, überquerte die Straße und verschwand in der Bäckerei. Keine zwei Minuten später kam er wieder heraus, und ich fragte mich, ob er sich auch hier wieder vorgedrängelt hatte. Dieses Mal verspürte ich jedoch keinen Ärger, sondern musste schmunzeln.

    Nate reichte mir einen Becher und eine Tüte mit noch warmen Zimtschnecken, verscheuchte auf witzige Art die Kinder, die in seiner Abwesenheit die Pferde gestreichelt hatten, und nahm die Zügel. Als wir losfuhren, erwiderte ich das Winken der Kinder und nahm einen Schluck aus meinem Becher.

    »Das ist ja heiße Schokolade«, stellte ich überrascht fest.

    »Vertrau mir, die wärmt bei den Temperaturen besser als Kaffee. Gibst du mir eine Zimtschnecke?«

    Ich holte eine aus der Tüte, reichte sie ihm und nahm mir selbst eine. Schweigend aßen wir und fuhren weiter die Main Street entlang. Wobei ich nicht absichtlich schwieg, ich war einfach viel zu sehr damit beschäftigt, die Atmosphäre in mich aufzusaugen. Ich liebte Pine Hills. Schon meine Schwester war dem Charme der kleinen Collegestadt verfallen, und mir war es auf Anhieb ebenso ergangen. Ich konnte mir nicht vorstellen, hier je wieder wegzuziehen. Die Menschen waren immer freundlich und hilfsbereit, und der Ortskern erinnerte mich jedes Mal an Stars Hollow aus Gilmore Girls.

    »Wie war es, hier aufzuwachsen?« Ich lutschte den letzten Zimtzucker von meinen Fingern und faltete die leere Tüte zusammen.

    »Schön, wobei ich das vor ein paar Jahren nie zugegeben hätte. Zu wenig Action, jeder kennt jeden.«

    »Aber das ist doch toll. Dann fühlt man sich wie in einer großen Familie.«

    »Eben. Tausend Tanten und Onkel, Grandmas und Grandpas, die auf einen aufpassen. Wenn ich mal Mist gebaut habe, wussten meine Eltern es schon, bevor ich nach Hause kam.« Nate lachte. »Aber inzwischen sehe ich es wie du. Ich mag Pine Hills und habe nicht vor, den Ort zu verlassen– was auch gar nicht so einfach wäre, denn natürlich soll ich eines Tages die Ranch übernehmen.«

    »Und möchtest du das auch oder hast du andere Pläne für deine Zukunft?«, fragte ich ehrlich interessiert. Meine Eltern waren Büroangestellte. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie es war, wenn der eigene Weg bereits bei der Geburt vorgezeichnet war.

    »Was soll ich sagen? Die Arbeitszeiten sind miserabel, die Freizeit ist mau, und man stinkt ständig nach Kuh- oder Pferdemist. Und trotzdem liebe ich die Ranch und vor allem die Arbeit mit den Pferden. Ich will nichts anderes machen.«

    Ich lächelte, weil ich seine Begeisterung mit jedem Wort spürte. »Dann bereust du es nicht, kein Studentenleben wie alle anderen führen zu können?«

    »Du meinst, bis mittags im Bett liegen, mich verkatert zu einer Vorlesung schleppen und kalte Ravioli aus der Dose futtern?« Mit hochgezogenen Augenbrauen musterte er mich von der Seite, und ich lachte.

    »So schlimm ist es nun auch wieder nicht.«

    »Stimmt, manchmal wünschte ich schon, etwas mehr Freizeit zu haben. Es wäre schön, ein nettes Mädchen spontan zu einem Date einladen zu können, ohne vorher den Familienkalender über den Haufen werfen zu müssen.«

    Ich schmunzelte. »Du meinst so wie heute?«

    »Ach, ist das ein Date?« Nate erwiderte mein Schmunzeln. »Ich dachte, du recherchierst für deinen Blog. Aber ein Date ist für mich auch okay.«

    O Gott, was tat ich hier? Es fühlte sich beinahe an, als würde ich mit Nate Sullivan flirten, dabei war ich auf einer Mission. Mir stieg Hitze in die Wangen, und ich trank schnell meinen Kakao aus, der inzwischen nur noch lauwarm war. »Ähm, okay, dann erzähl doch mal ein bisschen von eurem Alltag.«

    »Was willst du wissen?«

    »Alles. Wann startet und endet euer Tag? Wie viele Schlittenfahrten macht ihr durchschnittlich? Seit wann bietet ihr sie an und wer kam auf die Idee dazu?«

    »Okay, also ich stehe um halb sieben auf, meine Eltern eine Stunde früher. Vor neun Uhr abends ist für gewöhnlich nie Schluss, wobei wir mittags und abends gemeinsam essen. Im Sommer findet die Mittagspause draußen statt, mit allen, die auf der Ranch arbeiten. Die Frau unseres Vorarbeiters José kocht mit Vorliebe mexikanisches Essen für die ganze Truppe, das ist immer cool.«

    »Das klingt wirklich toll. Ich glaube, ich habe noch nie original mexikanisches Essen probiert.«

    »Nicht?« Nate sah mich an, als hätte ich ihm offenbart, dass ich an den Weihnachtsmann glaube. »Dann musst du im Sommer unbedingt mal vorbeikommen. Juanitas Burritos sind die besten, die ich je gegessen habe.«

    Mein Herz zog sich bei seinen Worten zusammen. Wenn meine Recherche erfolgreich war, würde Nate nie wieder ein Wort mit mir reden– und mit einem Mal gefiel mir dieser Gedanke nicht. Gestern war es mir noch gleichgültig gewesen, doch jetzt… Nate war kein einfacher Kommilitone mehr, von dem ich nichts wusste, sondern ein Mensch mit einer Geschichte, einem Leben. Und ich war drauf und dran, dieses Leben zu zerstören. Dabei konnte ich mir nach Nates Schilderungen kaum vorstellen, dass er nicht gut mit seinen Tieren umging. Aber galt das auch für seinen Vater? Und war das Wohl der Pferde nicht wichtiger als meine plötzlich aufkeimende Sympathie für Nate?

    »Alles okay?«, fragte er besorgt.

    Ich schob meine Bedenken beiseite. Es stand noch gar nicht fest, dass ich bei meinen Recherchen auf etwas stoßen würde. »Klar, alles bestens. Ich komme gern mal im Sommer vorbei.«

    »Prima. Also, was wolltest du noch wissen? Ach ja, meine Mutter hatte die Idee mit den Schlittenfahrten vor fünf Jahren, als Pine Hills komplett eingeschneit war und der Schneepflug mit dem Räumen nicht hinterherkam. Vor vier Jahren an Thanksgiving hatten wir die erste Testfahrt. Das Ganze lief so gut, dass wir inzwischen bis zu zehn Fahrten am Tag anbieten. Los geht’s um zehn Uhr, abends um neun Uhr ist Schluss, wobei die Nachmittags- und Abendfahrten natürlich beliebter sind, weil die Weihnachtsbeleuchtung dann einfach viel mehr hermacht. Eine Rundfahrt dauert eine knappe Stunde.«

    »Zehn Stunden Schlittenfahren am Tag?« Schockiert sah ich ihn an. »Aber…«

    »Ja, ich weiß, das klingt ganz schön heftig. Ich mache das auch nicht allein, das ginge gar nicht, denn irgendwann muss ich auch mal in die Vorlesungen. Paco, der Neffe von José und Juanita, übernimmt die Hälfte der Fahrten, und wir sind auch nur selten komplett ausgebucht.«

    Ehrlich gesagt machte ich mir weniger Sorgen um ihn als um die Tiere. »Okay, aber das klingt trotzdem nach ganz schön viel. Wie macht ihr das denn mit den Pferden?«

    »Wechseln?« Nate zuckte mit den Schultern. »Dir ist vielleicht aufgefallen, dass eine Stunde Pause eingeplant ist, und wir haben natürlich mehr als zwei Pferde auf der Ranch.«

    »Wie viele Tiere habt ihr denn?«, wollte ich wissen.

    »Um die dreißig.«

    »Und nutzt ihr auch alle für die Schlittenfahrten?«

    Nate runzelte die Stirn. »Interessiert das deine Follower wirklich?«

    Verdammt, er wurde misstrauisch. Ich musste besser aufpassen, sonst würde er mir vielleicht gar keine Fragen mehr beantworten. »Ähm, den einen oder anderen sicher.« Ich lachte verlegen. »Weißt du, ich sammle bei meinen Recherchen immer mehr Infos, als ich am Ende brauche, und manche Infos fließen auch nur in Halbsätzen in den Text ein.«

    Erneut hob er die Schultern. »Okay, du kennst dich da besser aus als ich. Wir haben sechs Tiere für Schlittenfahrten oder Ausritte und zwei Springer. Diese beiden Pferde werden sowohl für die Arbeit mit den Rindern als auch für die Schlittenfahrten eingesetzt, je nachdem, wo wir sie gerade brauchen.«

    Ich nickte und zog einen Block samt Kugelschreiber aus meiner Tasche. »Was dagegen, wenn ich mir Notizen mache?«

    Nate schüttelte den Kopf, und ich notierte mir einige Stichpunkte. Währenddessen dachte ich nach. Mit sechs Pferden und jeweils zwei Schichten pro Tag hatten die Tiere regelmäßig Pausen. Auf den ersten Blick schien das okay zu sein, aber das ging nun schon seit vier Jahren so… Wobei nicht gesagt war, ob die Pferde in den vier Jahren auch mal ausgetauscht worden waren. Außerdem fanden die Schlittenfahrten nur im Winter statt, auch wenn die Pferde wohl kaum den ganzen Frühling und Sommer auf der Weide verbrachten.

    Das Burn-out-Syndrom gab es auch bei Pferden, wenn sie überfordert wurden, und Anzeichen dafür konnte ich auch als Laie feststellen. Ich musste nur die Gelegenheit bekommen, die Tiere länger zu beobachten oder genauer unter die Lupe zu nehmen.

    Ich sah von meinem Block auf. »Bietet ihr eigentlich auch spezielle Fahrten an? Zu Halloween oder zum Valentinstag beispielsweise, sofern da Schnee liegt?«

    »Bisher nicht, aber ich schlage es meiner Mutter mal vor, wenn du einverstanden bist.« Er grinste mich an. »Wir haben auf jeden Fall Fahrten für Hochzeiten, Geburtstage oder andere Feiern im Angebot. Dafür holen wir in den wärmeren Monaten auch mal die Kutsche raus.«

    »Warum ist die Kutsche eigentlich in den Sommermonaten nicht dauerhaft im Einsatz?«

    »Zu viel Arbeit«, antwortete Nate und lenkte die Pferde nach rechts. »Im Sommer gibt es auch so schon genug auf der Ranch zu tun, das könnten wir ohne zusätzliches Personal und zusätzliche Tiere gar nicht stemmen. Außerdem wäre es für die Pferde viel zu anstrengend, bei heißen Temperaturen den ganzen Tag eine schwere Kutsche zu ziehen.«

    Erleichterung machte sich in mir breit. Es klang wirklich nicht danach, als wären den Sullivans ihre Tiere egal. »Sag mal, hättest du was dagegen, wenn ich dich morgen etwas länger begleite? Ich würde gern mal euren Tagesablauf erleben, vielleicht auch ein paar Fahrgäste befragen, wenn das okay ist.«

    »Meinetwegen, wenn dir dein Artikel den Zeitaufwand wert ist. Soll ich dich nach Hause bringen oder magst du noch zum Abendessen mitkommen? Es gibt heute selbst gemachte Pizza.«

    »Oh, ähm, das ist wirklich nett, aber ich will keine Umstände machen.«

    »Machst du nicht, es bleibt sowieso immer viel zu viel übrig.«

    Ich lächelte. »Dann komme ich gern mit.«

    Das war die perfekte Gelegenheit, um Nates Eltern kennenzulernen und mich ein bisschen auf der Ranch umzusehen. Zumindest redete ich mir das ein, denn vor allem freute ich mich, noch ein bisschen mehr Zeit mit Nate verbringen zu können. Und das war nicht gut, ganz und gar nicht gut.
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